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einer Ikonographie 
des Kinderwunsches 
Da es von Harry Schlichtenmaiers Pionierlei ­
stung und von wenigen kleineren Einzelbeiträ­
gen einmal abgesehen, keine Forschungen zu 
Rottenhammer gibt, blieben auch meine anläss­
lich der Bearbeitung und Publikation gemachten 
Überlegungen z u m Nürnberger Rot tenhammer-
Bestand ohne Reaktion. Bis auf einen Wider ­
spruch (siehe unten) ist bisher keiner auf die da­
maligen Überlegungen eingegangen, die ich be­
züglich Rottenhammers Heimsuchung mit Vene­
zianerin (Abb. 1) anstellte. Umso erfreulicher ist 
es, dass sich anlässlich der verdienstvollen Lem­
goer Rottenhammer-Tagung die Gelegenheit er­
gibt, meine damaligen Ausführungen, die be-
wusst den spekulativen Charakter nicht scheu­
ten, in aktualisierter Form erneut zur Diskussion 
zu stellen, da nach wie vor Rottenhammers 
Nürnberger Heimsuchung zu den interessante­
sten Bilder des Meisters gehört, gerade weil es 
auch nach wie vor ikonographische wie ikono lo -
gische Rätsel aufgibt.1 
Das 73,3 x 86,4 cm große Leinwandbild des 
Germanischen Nat ionalmuseums Nürnberg 
(Inv.-Nr.: G m 1594) steht am Anfang von Rot­
tenhammers venezianischer Schaffenszeit, es ist 
links bezeichnet (Abb. 2) mit »Giouani Rotenha-
mer Venezia 1 [.]96« (zweite Zahl nicht mehr les­
bar, sicherlich eine 5 lies: 1596).2 Kurz zuvor 
wechselte der Maler im September des Jahres 
1595 von R o m nach Venedig.3 Nach Schlichten-
maier ist das Nürnberger Heimsuchungsbi ld das 
früheste signierte und datierte Gemälde Rotten­
hammers , Kompos i t ion und Kolorit sind bereits 
der venezianischen Malerei verpflichtet.4 
Das Halbfigurenbild stellt das biblische Ereig­
nis nach dem Lukas-Evangel ium (1, Vers 39 -40) 
dar: Nachdem der Engel Gabriel der Jungfrau 
Maria verkündet hatte, dass sie einen Sohn gebä­
ren würde, ging sie zu Elisabeth, die bis dahin un ­
fruchtbar und nun - dank göttlicher Fügung -
mit Johannes dem Täufer guter Ho f fnung war. 
Die beiden schwangeren Frauen umarmen sich 
im Bildvordergrund. Zacharias nähert sich - auf 
einen Krückstock gestützt - der Gruppe. Ihn be­
gleitet ein Diener, oder soll die männl iche Figur 
Joseph darstellen? 
Die auffälligste Erscheinung im Bilde ist aber 
die junge Frau, die rechts, etwas hinter der Frau­
engruppe steht (Abb. 3). Ihre Haltung ist ambi ­
valent, einerseits scheint sie aus den Augenwin­
keln die Begrüßung der beiden biblischen Frauen 
zu beobachten, andererseits ist der Blickkontakt 
zur Betrachterin, dem Betrachter gegeben. Nach 
einem Strang der ikonographischen Darstel­
lungstradition des Themas der Heimsuchung 
müsste es sich u m eine Dienerin handeln, die 
Maria auf ihrem Weg begleitet hat. Ihre Erschei­
nung aber widerspricht dieser Gleichsetzung. 
Während die anderen Figuren in die zeitlosen 
Gewänder biblischer Historie gekleidet sind, 
trägt sie zeitgenössische venezianische M o d e in 
extravagantester Form: ein weißes Seidenkleid 
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mit rotem Brokatmuster und tiefem Dekollete, 
das nur andeutungsweise durch die langen En­
den eines hochgestellten, bis über den Scheitel 
reichenden Spitzenkragens verhüllt wird. Die 
blonden Haare sind über der Stirn strahlenartig 
frisiert, große Perlen schmücken Hals und Oh­
ren. 
Wer ist diese Frau? Zwei Antworten habe ich 
versucht in dem Nürnberger Bestandskatalog 
der Barockgemälde des 17. Jahrhunderts zu ge­
ben: Zum ersten wurde spekuliert, ob man diese 
Frau nicht mit Rottenhammers Ehefrau Elisa-
betha de Fabris, die aus der Lagunenrepublik 
stammte, gleichsetzen kann. Und zweitens, und 
das war damals wie heute die Hauptthese, ob es 
sich um ein Votiv-Bild venezianischer Prägung 
handelt. 
Zuerst zum Versuch, die Dargestellte mit Eli-
sabetha de Fabris gleichzusetzen. Anlass der Spe­
kulation waren Namensgleichheiten und die Tat­
sache, dass Rottenhammer zur Entstehungszeit 
des Bildes in den Stand der Ehe getreten war: Der 
Vorname von Rottenhammers Ehefrau ist dersel­
be wie der der heiligen Elisabeth, hinter der unse­
re Unbekannte platziert wurde. Der erste Sohn 
des Ehepaares Rottenhammer trug den Namen 
des Vaters; dieser ist aber auch mit dem Sohn der 
heiligen Elisabeth, nämlich Johannes dem Täufer 
namensidentisch. Interessant ist auch, dass die 
Namenspatronin der ältesten Rottenhammer-
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2 Detail aus Abb. 1 mit Signatur (am Krückstock) 
Tochter und damit des ältesten Kindes des Ehe­
paars die Heilige Marina war,5 jene Heilige, die 
die Republik aus Konstantinopel entwendet hat­
te. D ie Heilige Marina - lateinisch die am Meer 
Wohnende - galt als Patronin der guten Geburt , 
wobei wir meines Erachtens nach beim T h e m a 
des Nürnberger Gemäldes wären. D e n n die 
Hauptthese war, dass wir mit der Nürnberger 
Heimsuchung ein Bild vor uns haben, welches in 
der venezianischen Tradition einer besonderen 
Form des Votiv-Bildes steht. 
So weit ich sehe, hat diese z u m ersten Mal 
Wol f ram Prinz in seinem Aufsatz Die Darstellung 
Christi im Tempel und die Bildnisse des Andrea 
Mantegna von 1962 aufgezeigt.6 Ich bin ihm da­
mals in e inem Analogschluss gefolgt und möchte 
das auch heute tun. Prinz hat in seinem Beitrag 
3 Detail aus Abb. 1 
nachgewiesen, und Ronald Lightbown greift sei­
ne Überlegungen in seiner Mantegna -Monogra -
phie auf,7 dass die beiden Porträts links u n d 
rechts in Mantegnas Berliner Gemälde Darstel­
lung Christi im Tempel das Ehepaar Mantegna 
selbst darstellen (Abb. 4). Rechts der Künstler, 
etwa 23-jährig, und links seine Ehefrau Nicolosia 
Mantegna, eine geborene Bellini. Prinz datiert 
die Tafel u m 1454 und damit in die Zeit ihrer 
Hochzeit. Das Blicken der beiden nach links auf 
— 68 — 
einen Punkt außerhalb des Bildes bringt Prinz 
versuchsweise in Zusammenhang mit der ur ­
sprünglichen Hängung. Es könnte, so Prinz, in 
einer Kapelle so platziert gewesen sein, dass das 
Ehepaar Mantegna ursprünglich auf einen Altar 
blickte. Mit seiner Datierung u m 1454 plädiert 
Wo l f ram Prinz dafür, das Gemälde als ein H o c h ­
zeitsbild anzusehen, er hat dafür aber keine Be­
weise. Genauso wenig, wie ich bei dem Rotten­
hammer-Bi ld . 
Schon Prinz nennt ein weiteres Gemälde, wel­
ches in diesem Kontext stehen könnte, das von 
Giovanni Bellini in der Fondazione Quer in i -
Stampalia in Venedig, welches früher ebenfalls 
Mantegna zugeschrieben war. Heute wird es G i o ­
vanni Bellini, Bruder von Nicolosia Mantegna, 
gegeben.8 Auch hier ist die Darstellung Christi im 
Tempel gezeigt, mit Maria u n d dem Jesuskind 
links sowie Josef in der Mitte und rechts Simeon. 
Z u dem Ehepaar Mantegna seien aber nun zwei 
weitere historisch verbürgte Personen hinzuge­
k o m m e n , die - so Wo l f ram Prinz - in einer ver­
wandtschaftl ichen Beziehung zu Nicolosia und 
Andrea Mantegna stünden; der Autor enthält 
sich aber weiterer Spekulationen. Die spätere 
Mantegna-Forschung - wie die von Roland 
Lightbown9 - geht hier weiter: In dem Bild seien 
der Maler G iovanni Bellini u n d seine Mutter dar­
gestellt sowie Nicolosia und Andrea Mantegna. 
Das Ganze sei ein Votiv-Bi ld, da es die Ho f fnung 
auf die gute Niederkunft von Nicolosia z u m Aus ­
druck brächte. Bei beiden Gemälden sei auffal­
lend, dass die Frauen links, also heraldisch her­
vorgehoben, vor den Männern dargestellt wor ­
den seien. Dies deshalb, weil sie so hinter der 
Jungfrau Maria, Beschützerin der Frauen und 
der guten Geburt , zur Darstellung k o m m e n 
konnten. 
Porträtähnliche Züge will man auch bei der 
links dargestellten Frau des Gemäldefragmentes 
i m Wiener Kunsthistorischen M u s e u m von G i o ­
vanni Bellini sehen.10 Es gehört zu einer Gruppe 
von Gemälden, die historische Personen, auch 
wenn man sich über deren Identifizierungen 
streiten kann, im Zusammenhang mit biblischen 
Szenen zeigen, die i m Kontext mit Schwanger­
schaft und guter Geburt stehen. In diese Gruppe 
wollte ich damals wie heute das Gemälde Rotten­
hammers stellen. 
Es fügt sich in diese Gruppe der Halbfiguren-
bilder, die historisch verbürgte, wenn auch nicht 
immer benennbare Frauen bzw. Ehepaare zei­
gen. Kann m a n derartige Gemälde zu einer 
Gruppe zusammenfassen und nach einer - so 
weit ich sehe - noch nicht erforschten Ikonogra­
phie des Kinderwunsches fragen? 
Rottenhammers Gemälde ist i m Jahre 1596 
kurz nach seiner Niederlassung in Venedig ab 
September 1595 und kurz nach seiner Eheschlie­
ßung gemalt worden. D ie persönlichen Fami­
lienverhältnisse Rottenhammers sind für die ve­
nezianischen Jahre nur sehr summarisch überlie­
fert; was wir dazu wissen, verdanken wir den For­
schungen von Harry Schlichtenmaier. Aus der 
Ehe sollen bis 1600 fünf Kinder hervorgegangen 
sein; das erste K ind hieß Marina, der folgende 
Junge Johannes. Durch kostümkundl iche Ver­
gleiche meinte ich in dem Nürnberger Bestands­
katalog der Barockgemälde in der Kleidung der 
Frau ein Hochzeitskleid identifizieren zu kön ­
nen; doch bin ich heute verunsichert. Cesare Ve-
cellios Trachtenbuch Hibiti antichi et moderni, 
welches in Venedig 1589 gedruckt wurde, bildet 
m 
4 Andrea Mantegna , Darstellung Christi im Tempel, 
Le imtempera auf Le inwand (Berl in, Staatliche Museen 
Preußischer Kulturbesitz , Gemäldegaler ie) 
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das Hochzeitskleid {Spose nobili moderne) ab. 
Doch es könnte sich auch u m die Kleidung einer 
vornehmen Kurtisane ( A n o n i m o : Sposa venezia­
na, Nobildonna veneziana, Cortigana veneziana) 
oder - Gegensatz muss sein - u m die einer Nov i ­
zin (G iacomo Franco: Habiti delle donne venetia-
ne, Venezia 1628) handeln, die sich in einem ade­
ligen Frauenkloster durchaus weltlichen Genüs­
sen hingeben konnte. 
Deshalb würde ich meine Idee, ob es sich bei 
dem Nürnberger Gemälde u m ein Hochzeitsbild 
vergleichbar dem des Andrea Mantegna oder 
Giovanni Bellini handelt, heute allgemeiner hal­
ten und weitergefasst nach einer Ikonographie 
des Kinderwunsches fragen. Das Problem so for­
muliert, würdigt das Besondere des Nürnberger 
Bildes: Eine Auftraggeberin - welche auch immer 
- lässt sich im biblischen Kontext von Schwan­
gerschaft und glücklicher Geburt darstellen. D a ­
mit unterscheidet sich das Rottenhammer-Bi ld 
doch markant von jenen Gemälden, die Schlich-
tenmaier u n d i hm folgend Andrew John Mart in 
als mögl iche Vorbilder für unser Nürnberger 
Leinwandbild nennen . " Diese Vorbi ldfunkt ion 
bezieht sich nach meiner Meinung nur auf Pin­
selduktus und Kolorit , beides ist zweifelsfrei der 
venezianischen Malerei des ausgehenden 16. 
Jahrhunderts zuzuordnen. Von den beiden Auto ­
ren wird beispielsweise genannt die Heimsu­
chung von 1581 aus Santa Maria del Gigl io von 
Palma il Giovane1 2 oder dasselbe T h e m a von Ja-
copo Tintoretto von 1588 für die Scuola Grande 
di San Rocco,13 beide Venedig. 
Man könnte nun mit Hilfe der Frankfurter 
Dissertation von Kristin Vincke Die Heimsu­
chung, Marienikonographie in der italienischen 
Kunst bis 1600, den Begleitpersonen von Maria 
und Elisabeth und ihren Attributen nachgehen, 
doch wäre das Ergebnis das bereits umrissene: In 
Venedig hat sich anlässlich der verwandtschaftli­
chen Verbindung zwischen Andrea Mantegna 
und der Malerfamilie Bellini jene Sondergruppe 
der Heimsuchungs-Darstel lungen entwickelt, 
welche Rottenhammer nach meiner Meinung 
mit seinem Gemälde zitiert. 
Vincke teilt die Heimsuchungsbilder in Grup ­
pen auf, wobei Überschneidungen nicht immer 
eine klare Zuordnung zulassen: Elisabeth und 
Maria in Begleitung von ein beziehungsweise 
zwei Mägden, das Hinzuziehen von Joseph und/ 
oder Zacharias, die Einfügung von Anna , der 
Mutter von Maria und so weiter und so fort.14 
Wenn historische Personen dargestellt wurden, 
wie die der Familie Tornabuoni in Ghirlandaios 
Fresken in S. Maria Novella in Florenz, dann tre­
ten sie als Familienverband auf. Und die Fami­
lienmitglieder sind nicht nur bei der Darstellung 
der Heimsuchung, sondern auch bei den anderen 
biblischen Szenen der Kapelle vertreten. Wenn ei­
ne größere Volksmenge erscheint, wie bei P intur-
icchios Fresken i m Appartamento Borgia des Va­
tikans, dann standen diese Personen laut Vincke 
und auch laut Sabine Poeschel15 für die unter­
schiedlichen Lebensalter, verschiedene Völker 
oder gar für die Weltbevölkerung schlechthin. 
Das alles hilft aber bei der Interpretation der 
Nürnberger Heimsuchung mit Venezianerin nicht 
weiter. Die abgebildete Dame , wer auch immer 
sie war,16 ist in elegante venezianische M o d e ge­
hüllt, ähnlich der Dame, ehemals in der Liech­
tensteiner Galerie, wie sie D o m e n i c o Tintoretto 
gezeigt hat.17 D ie Haartracht, der Schmuck und 
die Kleidung selbst entsprächen dem des Rotten­
hammer-Gemäldes . Der Vergleich ist nur h in ­
sichtlich der modischen Erscheinung, nicht we­
gen der Porträtierten, deren Namen wir ebenfalls 
nicht kennen, zu führen. Es bleibt deshalb nur 
die Feststellung, dass Rot tenhammer kurz nach 
seiner Niederlassung in Venedig das vorgestellte 
Bild malte, welches eine wohl historisch verbürg­
te, uns aber unbekannte D a m e i m Z u s a m m e n ­
hang mit der Darstellung der Heimsuchung zeigt. 
Die Frage bleibt, wer die Unbekannte sein 
könnte und vor allem in welcher Absicht sie ei­
nen Zusammenhang zu dem christlichen T h e m a 
der Heimsuchung herstellen ließ. Eine Antwort 
könnte sein, dass Themen , die in Z u s a m m e n ­
hang mit Christi Geburt stehen, wohl dazu geeig­
net waren, den Wunsch nach eigenen Kindern 
beziehungsweise den Wunsch nach einer glück-
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lieh verlaufenden Schwangerschaft wie Nieder ­
kunft z u m Ausdruck zu bringen. Es scheint, dass 
mit Gemälden von Andrea Mantegna oder G i o ­
vanni Bellini eine Ikonographie des K inderwun­
sches in Venedig z u m ersten Mal formuliert wur ­
de und dass Rot tenhammer diese Sonderform 
der Heimsuchungs- Ikonographie aufgriff. 
Dies scheint mir nun u m s o wahrscheinlicher, 
da eine Ikonographie des Kinderwunsches auch 
anderswo und zudem in nordalpin entstandenen 
Werken vermutet wurde. So bei Robert Campins 
u m 1425-30 gemaltem Merode-Tr iptychon 
(New York) - das Mittelbild zeigt eine Verkündi ­
gungsszene - , welches ebenfalls anlässlich der 
Hochzeit des dargestellten Ehepaares gemalt 
worden sein soll: »Man kann annehmen, dass das 
Triptychon ursprünglich die Funkt ion eines Vo -
tivbildes hatte, mit dem das frisch verheiratete 
Ehepaar seinen Kinderwunsch an die Muttergot­
tes richtete. Durch ihre wunderbare Empfängnis 
war sie zu einer Patronin geworden, die auch ih­
nen zu Nachkommen verhelfen konnte.«18 Oder 
bei e inem in Kö ln entstandenen Gemälde u m 
1500 (Wal l raf -Richartz -Museum), welches viel­
leicht die Legende des Hl. Gereon zeigt: Festge­
halten ist die Taufszene des Heiligen, der ein 
Bräutigam - links dargestellt - beiwohnt. Er ist 
gehüllt in seinen Brautmantel und umkränzt mit 
e inem Myrtenkranz. In seiner Begleitung sind 
zwei Knaben, die die Utensilien der Brautreini­
gung mit sich führen. Der Täuf l ing - in dem man 
den heiligen Gereon vermutet - wird von einem 
älteren M a n n gehalten, bei dem man auch por ­
trätähnliche Gesichtszüge u n d den Vater der 
Braut ann immt . Rechts ist die vermutete Braut 
dargestellt, die mit einer Hand den Täuf l ing hält 
und die andere auf ihren Bauch legt, wohl als Zei­
chen ihrer (erhofften?) Fruchtbarkeit: »Vielleicht 
verspricht sie sich mit Hilfe des Heiligen viele 
Kinder«.19 Auch hier könnte - wie be im Merode -
Triptychon - ein Ehepaar als Auftraggeber des 
Gemäldes angenommen werden. 
W i e auch immer Johann Rottenhammers 
Nürnberger Heimsuchung mit Venezianerin letzt­
endlich zu interpretieren sein wird, die Ikono ­
graphie des Kinderwunsches scheint ein span­
nendes u n d bis jetzt unbearbeitetes Forschungs­
gebiet der Kunstgeschichte zu sein. Immerh in 
wurden ja auch die Realien einer guten Geburt -
wie die italienischen deschi da parto - bereits be­
eindruckend untersucht.20 W a r u m nicht auch 
die pränatale Zeit? Methodisch wegweisend k ö n ­
nen für Kinderwunschdarstellungen die neueren 
Ergebnisse der kulturhistorischen Emot ionsfor ­
schung sein, an der die Kunstwissenschaft einen 
maßgeblichen Anteil hat.21 
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